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(Sb. ü. Stobt, „Suttfigejdjicfittidje Senfmäler ber Scfimeij"

I, Slatt 1, unb II, Statt 9).

V. Suttftgettterbc.

Untet ben baufianbtoetflicfien unb funftgetoetblicfien

Srobufün fefien roir eine auSgebefinte Sammlung roma*
tüfcfi ornamentirter Sadjteinfragmente, bie üerfdjüttet ober

eingemauert in SBfinau, (Sberfeden, Slttfiüron, grienisberg,
Sangentfial unb graubrunnen gefunben rourben. Stilen

Siadjridjten jufolge befaß baS Slofter St. Urban fdjon
im 13.—14. Safirfiunbert eine auSgebefinte ßiegelfabril,
auS ber eS feine obgenaunten gifialen mit Saumaterial
üerfafi (Stnjeiger für fdjroeij. SlltertfiumSfuube IV, pag. 80)-
Sie in biefen Sadftünen einpreßten gormen toeifett burefi*

gefienbS auf bie Drnamentif jener 3eit; aber aucfi bie

tüieberfioft ungebraefiten SBappenjcfiübe ber Sfiorßerg, (Sp*

fingen, Süttifon, Slarroangen u. j. ro. ftimmen mit ber

(Spodje ifireS UrfprungeS überein. SemerfenSroertfi ijt bie

©töße einjelner biefer Stüde, bte fo gut gebrannt

finb, baß jie jicfi bis fieute üofljtänbig intaft erfialten

fiaben; jo u. St. ganje genjtergeroänber auS ber Surg
Slttfiüron, bie 1309 jerjtört roorben ift, unb bie ©rabplatte
ber Stebtiffin Pon graubraunen, Sorbana Pon S°ut, ge*

ftor'fien 1302 (g. ü. SJlüIinen, Helv. sacra II, pag. 108).
Stil' biefe Sfionftüde roaren bis üor roenigen Safiren nur
burd) eine bünne Sefiuttjdjidjt bebedt, ben SBitterungS*

einffüffen auSgefefit. Unter ben älteften Sfionarfieiten finben
toir, efienfallS auS bem Sdjutte SlttfiüronS, ganj primitioe
Sccfiet, äfittlidj unjein fieutigen Sfumentßpjdjen. Soll*
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Ed. v. Rodt, „Kunstgcschichtliche Denkmäter der Schweiz"

I, Blatt 1, und II, Blatt 9).

V. Kunstgewerbe.

Unter den bauhandwerklichen und kunstgewerblichen

Produkten sehen wir etne ausgedehnte Sammlung romanisch

ornamentirter Backstetnfragmente, die verschüttet oder

eingemauert in Wynau, Ebersecken, Attbüron, Frienisberg,
Langenthal und Fraubrunnen gefunden wurden. Allen

Nachrichten zufolge besaß das Kloster St. Urban schon

im 13.—14. Jahrhundert eine ausgedehnte Ziegelfabrik,
aus der es seine obgenannten Filialen mit Baumaterial
versah (Anzeiger für schweiz. Alterthumskunde IV, MF. 80)-
Die in diesen Backsteinen einpreßten Formen weisen durch-

gehends auf die Ornamentik jener Zeit; aber auch die

wiederholt angebrachten Wappenschiide der Thorberg, Ep-
tingen, Büttikon, Aarwangen u. s. w. stimmen mit der

Epoche ihres Ursprunges überein. Bemerkenswerth ist die

Größe einzelner dieser Stücke, die so gut gebrannt

sind, daß sie sich bis heute vollständig intakt erhalten

haben; so u. A. ganze Fenstergewänder aus der Burg
Attbüron, die 1309 zerstört worden ist, und die Grabplatte
der Aebtissin von Fraubruunen, Joroo.ua von Pont,
gestorben 1302 (F. v. Mülinen, tlstv. ssors. II, MA. 108).
All' diese Thonstücke waren bis vor wenigen Jahren nur
durch eine dünne Schuttschicht bedeckt, dcn Witterungs-
einslüssen ausgesetzt. Unter den ältesten Thonarbeiten sinden

wir, ebensalls aus dem Schutte Altbürons, ganz primitive
Becher, ähnlich unfern heutigen Blumentöpfchen. Voll-
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füütbig gleidje Stüde fanben fidj bei ben (Srbarfieiten für
bie neue Slfibecffirüde 1841 in Sern (Perg'feicfie Str. 848
unb 853). Seiber beftfit unfer SJcujeum feinen jdjön
ornamentirten Scfiroeijer Dfett beS 16. ober 17. Safir*
fiunbertS, ein SJlangef, ber burefi einige fiüfijefie Sadjel*
ftagmente nicfit erjefit mitb (Str. 705). (Siner ber jdjönften
berattigen Defen befinbet ftdj im fienaefifiarten Sdjlojje
SBorfi. (Sr trägt baS Saturn 1543 unb bie SBappen oon

SieSfiaefj unb Offenburg.

Unter beu SJtetaflarfieüen fefien mir unter Str. 600
bie Statuette eineS Sücfifenfcfiüfeen in ber fleibfamen
Sracfit beS 16. SafirfiunbertS. (SS mag bieß ein ©effi*

gießermeijterftücf geroefen fein. StS 1798 ftanb ber

Scfjüfie als „SBafirjcidjcn", roie er nodj im alten Seug=

fiauStitüeittar uon 1714 genannt roirb, in einer gacaben*

nifefie beS 3eugfiaujeS. Sott ganj äfinfidjer Stuffaffung

ijt ber präefittge ffeinerne Senner auf bem fog. Scfiüfien*
braunen an ber SJcarftgaffe. SaS Scfiüfiengfödlein (Str.

601) ift eine (Srinnerung auS bem 1530 eutftanbeneit

unb 1862 afigefirodjenen Sefiüfienfiaufe auj ber Scfiüfien*
matte. (SS trägt itngSfietum einen grieS mit Sären, als

Scfiüfien; feilte Snfdjrift lautet:

„als offt man micfi fite (uten tfiut,
ruf idj fiarju ben Scfiüfien gut. 1571."

Stuf fiofieS Sllter meist baS Sdjloßglödlein SutgborfS,
Sir. 616. Dft angeroaubt rourben im 16. Satjrfiunbert
eijeme ©ußpfatten als Saminrüdroänbe. (Sin (Sr,etn=

p£ar fjienon ift Sir. 620, bett Sütter St. ©eorg afS

Sradjentöbter, barfteflenb. Sn Scfimibeijeiitedjnif jeigen
bie auf rotfier Unterlage befeftigten Sfiürfdjfoßarbeüen
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ständig gleiche Stücke fanden fich bei den Erdarbeiten für
die neue Nydeckbrücke 1841 in Bern (vergleiche Nr. 848
und 853). Leider besitzt unser Museum keinen schön

ornamentirten Schweizer Ofen des 16. oder 17, Jahr-
Hunderts, ein Mangel, der durch einige hübsche

Kachelfragmente nicht ersetzt wird (Nr. 705). Einer der schönsten

derartigen Oefen befindet sich im benachbarten Schlösse

Worb. Er trägt das Datum 1543 und die Wappen von

Diesbach und Offenburg,

Unter den Metallarbeiten sehen wir unter Nr, 600
die Statuette eines Büchsenfchützen in der kleidsamen

Tracht des 16. Jahrhunderts. Es mag dieß ein Gelb-

gießermeistcrstück gewesen sein. Bis 1798 stand der

Schütze als „Wahrzeichen", wie er noch im alten Zeug-
hausinveutar von 1714 genannt wird, in einer Fayaden-
nische des Zeughauses. Von ganz ähnlicher Auffassung
ist der prächtige steinerne Benner auf dem fog. Schützenbrunnen

an der Marttgasfe. Das Schützenglöcklein (Nr.
601) ist eine Erinnerung aus dem 1530 entstandenen

und 1862 abgebrochenen Schützenhause auf der Schützenmatte.

Es trägt ringsherum einen Fries mit Bären, als

Schützen; seine Inschrift lautet:

„als offt man mich hie tuten thut,
ruf ich harzu den Schützen gut. 1571."

Auf hohes Alter weist das Schloßgtöcklein Burgdorfs,
Nr. 616. Oft angewandt wurdcn im 16. Jahrhundert
eiserne Gußplatten als Kaminrückwände. Ein Exemplar

hievon ist Nr. 620, den Ritter St. Georg als

Drachentödter, darstellend. In Schmideisentechnik zeigen

die auf rother Unterlage befestigten Thürschloßarbeiten
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(Sir. 712) eine (Sleganj, bie einem ©olbfdjmib (Sfire

madjen mürbe; audj Sir. 716 fann als muftergültiger
StjpuS gotfiifdjet Sdjlofjerei gelten, ©ute ©pengier*
arbeiten finb bie Sracfienföpfe Str. 604 unb 605, eine

Strt SBafjerfpeier, an Sadjrinnen angebradjt, roelcfie

mefir oon äftfieüfcfiem als praftifdjem Slufien geroejen fein
muffen. Sine jafilreidje StuSroafil oon Sinngeräffijcfiaften
üeranfdjaulidjt bie mannigfaltige Serroenbung biefeS SJce*

tatleS im 17. unb 18. Safirfiunbert. Sieben bem bis

jum Porigen Safirfiunbert allgemein üblichen Sinnteller
finben toir ©erätfif(haften alter Slrt, als greife bei

©cfiüfeengejelljcfiaften üertoenbet. ©o erfiielten bie Sogen*
fcfiüfien als Sreije ©erätfie üou 74 bis 10/4 fe ©e*

fflidjt; erjt in biejem Safirfiunbert rourben jtatt ber Sinn*
tuaaren bte Sreije in ©elb auSbejafilt, inbem man
baS Sfuuö 3iun in ein (Squtoafent Pon 11 Sreujern
umroanbelte. Smmerfiin rourbe ber Stame „Sierling"
als *prei§einljeit fieifiefialten (Serner Safcfienfiucfi 1857,

pag. 107).
Sn ©IaS=, S°rjettan= unb ©teingutmaaren fiejifit

bie ©ammlung roenig SperporragenbeS. (Sin fdjön gefdjttf*
jener Sedjer mit unfiefanntem SBappen unb bem Stamen

„©rumeflo", einige ornamenürte SBeinflajdjen üfinliefier
Secfinif unb aus gleictjer (Sfiodje, roie bie gejdjlijfenen
©laSjdjeiben beS üorigen SafirfiunbertS, bilben bie Spaupt*

jtüde. Sine Sufammenfteflung oon Spcimfiergergejcfitrr,

ebenfalls auS bem lefiten Safirfiunbert, madjt unS mit
biejem oon jefier jiemlidj primitipen SanbeSerjeugniß be*

fannt (Sir. 750). SaS intereffantefte feramifcfie ©tüd ift
baS poflftänbige SJceiffener Sorjeflanferoice, melcfieS griebrictj
bet ©toße jeinem ©enetaf oon SentuluS jdjenfte (Sit. 688).
SaS SJcujeum befifit ein fleineS SJüniatutßifb biefeS be*
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(Nr. 712) eine Eleganz, die einem Goldschmid Ehre
machen würde; auch Nr. 716 kann als mustergültiger
Typus gothischer Schlosserei gelten. Gute Spenglerarbeiten

sind die Drachenköpse Nr. 604 und 605, eine

Art Wasserspeier, an Dachrinnen angebracht, welche

mehr von ästhetischem als praktischem Nutzen gewesen sein

müssen. Eine zahlreiche Auswahl von Zinngeräthschaften
veranschaulicht die mannigfaltige Verwendung dieses

Metalles im 17. und 18. Jahrhundert. Neben dem bis

zum vorigen Jahrhundert allgemein üblichen Zinnteller
finden wir Geräthschaften aller Art, als Preise bei

Schützengesellschaften verwendet. So erhielten die

Bogenschützen als Preise Geräthe von ^ bis ^
Gewicht ; erst in diesem Jahrhundert wurden statt der

Zinnwaaren die Preise in Geld ausbezahlt, indem man
das Pfund Zinn in ein Equivalent von 11 Kreuzern
umwandelte. Immerhin wurde der Name „Wierling"
als Preiseinheit beibehalten (Berner Taschenbuch 1857,

MF. 107).

In Glas-, Porzellan- und Steingutwaaren besitzt

die Sammlung wenig Hervorragendes. Ein schön geschliffener

Becher mit unbekanntem Wappen und dem Namen

„Grumello", einige ornamentirte Weinflaschen ähnlicher
Technik und aus gleicher Epoche, wie die geschliffenen

Glasscheiben des vorigen Jahrhunderts, bilden die Hauptstücke.

Eine Zusammenstellung von Hcimbergergeschirr,
ebenfalls aus dem letzten Jahrhundert, macht uns mit
diesem von jeher ziemlich primitiven Landeserzeugniß
bekannt (Nr. 750). Das interessanteste keramische Stück ist
das vollständige Meissener Porzellanservice, welches Friedrich
der Große seinem General von Lentulus schenkte (Nr. 688).
Das Museum besitzt ein kleines Miniaturbild dieses be-
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rüfimten SernerS, fotoie feinen burd) ben großen griebrid)
unterjdjriebenen Slfijctjieb auS preußijcfiem SriegSbteuft
(Sir. 700).

Sin guten, fiöljernen SJiöbel* unb Sifcfilerarfieiten ift
unfer SJtufeum arm; jei eS, baß ber enge Staum ben

Slnfauf foldjer ©tüde nidjt jufäßt, jei eS, baß üon biejem

gefucfiten SIrtifef baS Sefte in Srioatfiättbe gelangt ober üer*

fcfiteppt roorben ift. (Sin gerabeju unoerantroortttefieS Sor*
gefien ber ©emeinbe=ginaitjfommijjion üon 1873 roar ber

Serfauf, refp. bie Serfdjteuberung, be§ SradjttüferS auS

bem ber (Süttoofinergemeütbe Sern gefiörenben ©cfiulfiauje
an ber SJlarftgajfe jür — gr. 1060. 91 — (afigefiübet fiei

Sucfier unb ©nautfi, SaS Sunjtfianbroerf, III, pag. 50).
(Sin äfjnüdjeS, roenn audj roeniger fdjöneS Safer, befinbet jidj
in bem efienfallS ber (Sinroofinergemeinbe Setn gefiörenben

SieIer=§auS an ber Sramgajje. ((Sb. n. Stobt, Sunjt*
gejdjiefitttcfie Senfmäler ber ©djroeij II, Slatt 19). SJlöge

biefem ein beffereS Sdjidjal bejcfiieben fein! Sn unferer

©ammlung fann afS tüchtige Strfieit ber jog. Schreiber*

tijdj auS ber bernijdjen StatfiSjtube gelten, ein auS Der*

fcfiiebeuartigen Stüden jujammengejefeteS SJiöbel (Sir. 621).

Sefir jierlid) ijt ber gotfiifcfie fleine Sifdjfuß, Sir. 630,
ein felteneS Stüd auS bem 16. Safirfiunbert. ©anj alte

§otjjtttlptur meist baS Scfimudfäftcfien, Sir. 657, mit
jeinen romanifefien Drnamenten oor. (Sine gute fieral*
bijdje Slrbeit ift Str. 441, jroei ftefienbe Söroen mtt bem

Soppel* SBappen greiburgS unb bem beutfdjen Slbler

barüber, roafirfctjeinttäj ju einer fog. Sanbbogtentafel ge*

fiörig; roie foldje jidj fieute nodj in ben üerfdjiebenen

StmfSfifeen beS SantonS erfiaften fiafien.

SemerfenStoertfi jinb bie ftadj gefdjnifiten unb fie*

malten grieje, bie jur gelbereiittfieifung fiöljetnet Seden
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rühmten Berners, sowie seinen durch den großen Friedrich
unterschriebenen Abschied aus preußischem Kriegsdienst

(Nr. 700).
An guten, hölzernen Möbel- und Tischlerarbeiten ist

unser Museum arm; sei es, daß der enge Raum den

Ankauf solcher Stücke nicht zuläßt, fei es, daß »on diesem

gesuchten Artikel das Beste in Privathände gelangt oder

verschleppt worden ift. Ein geradezu unverantwortliches
Vorgehen der Gemeinde-Finanzkommifsion von 1873 war der

Verkauf, resp, die Verschleuderung, des Prachttüsers aus
dem der Einwohnergemeinde Bern gehörenden Schulhause

an der Marktgasse für — Fr. 1060. 91 — (abgebildet bei

Bucher und Gnauth, Das Kunsthandwerk, III, MF. 50).
Ein ähnliches, wenn auch weniger schönes Täfer, befindet sich

in dem ebensalls der Einwohnergemeinde Bern gehörenden

Zieler-Haus an der Kramgasse. (Ed. v. Rodt, Kunst-
geschichtliche Denkmäler der Schweiz II, Blatt 19). Möge

diesem ein besseres Schicksal beschieden fein! In unserer

Sammlung kann als tüchtige Arbeit der fog. Schreiberlisch

aus der bernischen Rathsstube gelten, ein aus

verschiedenartigen Stücken zusammengesetztes Möbel (Nr. 621).

Sehr zierlich ist der gothische kleine Tischfuß, Nr. 630,
ein feltenes Stück aus dem 16. Jahrhundert. Ganz alte

Holzskulptur weist das Schmuckkästchen, Nr. 657, mit
seinen romanischen Ornamenten vor. Eine gute heraldische

Arbeit ist Nr. 441, zwei stehende Löwen mit dem

Doppel-Wappen Freiburgs und dem deutschen Adler
darüber, wahrscheinlich zu einer sog. Landvogtentafel
gehörig, wie solche sich heute noch in den verschiedenen

Amtssitzen des Kantons erhalten haben.

Bemerkenswerth sind die flach geschnitzten und

bemalten Friese, die zur Fetdereintheilung hölzerner Decken
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in Sirdjen unb Simmern bienten (Sir. 650). So oerroenbet

finben toir fie fieute nod) in ben Sircfien üon Sönij, SumiS*
roatb, Suren, SBürjbrunnen u. j. ro. Unjere jafifreidjen
Stüde jinb größtentfieilS getreue Sopien nacfi Originalen,
bie 1878 im Sinberfiauje, ju unterjt an ber Sunfern*
gaffe in Setn, gefunben routben. SluS bem Sefifee

Sürtt'S, ber biefelben für 800 gr. faufte, famen fie jur
Serfteigerung in Safet unb rourben burefi Sperrn Sluguft
üon SourtaleS für gr. 7000 erworben. Sefiterer fdjenfte
beren Sopien bem fiifforifdjen SJtufeum in Sern, wo fie

mit roenigen, feiner Seü jurücfbefialtenen, Driginalen auS

bem gleicfien Spauje unb äfinüdjen Slrbeiten auS SJtün*

djenbucfijee, aufgeftellt ftnb. Sefitere tragen baS Saturn

1518, roeldjeS bie annäfiernbe (SntftefiungSjeit aller gladj*
ffulpturen biefer Slrt ift (Sir. 647).

Unter bie Stubrtf Silbfiauerarbeiten in roeiteftem

Sinne gefiören ber fiier aufbetuafirte Süefenfopf, bie güße
unb bie linfe Spanb beS fieil. (SfiriftoffefS (Str. 652). (SS finb
bieje gragmente bie lefiten (Srinnerungen an ben 1864 abge*

brodjenen (Sfiriftoffeltfiurm. (Seffen ganje Siteratur: Stabt*
bibliotfief fe. fe. XII. 23 a.). Ser anfänglich als Spital*
tfiurm bejeidjnete Sau entjtanb jur Seit ber lefiten Stabt*
ertoeiterung nacfi bem Siege Pon Saupen 1346 (Sujünger,
pag. 110). Serfelbe fiatte bie (Sigenfieit jdjroeijertjcfier Se*

fefügungStfiürme, nacfi ber Stabtjeite offen ju fein, b. fi.

nur brei gagaben ju fiaben. Siefe baulicfie Slnlage foflte
bie Ueberroadjung ber Sfiurmbefafeung, oom Snnern ber

Stabt aus, erleichtern. Ser fiauptfäcfilicfifte Sottfieil abet

roat bet, baß roenn ein foldjet Sfiutm in geinbeSfianb ge*

langte, berfelbe nicfit ju Singriffen gegen bie Stabt benüfet

toerben fonnte. Sie Slnfidjt in foldje fiofile, nur burd)

Salfenfagen unterbrochene, Sfiürme mar natürtidjer SBeije
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in Kirchen und Zimmern dienten (Nr. 650). So verwendet

finden wir sie heute noch in den Kirchen von Köniz, Sumiswald,

Btiren, Würzbrunnen u. s. w. Unsere zahlreichen
Stücke sind größtentheils getreue Kopien nach Originalen,
die 1878 im Linderhause, zu unterst an der Junkerngasse

in Bern, gefunden wurden. Aus dem Besitze

Bürki's, der dieselben für 800 Fr. kaufte, kamen sie zur
Versteigerung in Basel und wurden durch Herrn August
von Pourtales für Fr. 7000 erworben. Letzterer schenkte

deren Kopien dem historischen Museum in Bern, wo sie

mit wenigen, seiner Zeit zurückbehaltenen. Originalen aus

dem gleichen Hause und ähnlichen Arbeiten aus

Münchenbuchsee, aufgestellt sind. Letztere tragen das Datum

1518, welches die annähernde Entstehungszeit aller Flach-
fkulpturen dieser Art ist (Nr. 647).

Unter die Rubrik Bildhauerarbeiten in weitestem

Sinne gehören der hier ausbewahrte Riesenkopf, die Füße
und die linke Hand des heil. Christoffels (Nr. 652). Es sind

diefe Fragmente die letzten Erinnerungen an den 1864
abgebrochenen Christoffelthurm. (Dessen ganze Literatur:
Stadtbibliothek H. H. XII. 23 s.). Der ansänglich als Spitalthurm

bezeichnete Bau entstand zur Zeit der letzten

Stadterweiterung nach dem Siege von Laupen 1346 (Justinger,
PSA. 110). Derselbe hatte dte Eigenheit schweizerischer Be-
festigungsthürme, nach der Stadtseite offen zu sein, d. h.

nur drei Fayaden zu haben. Diefe bauliche Anlage sollte
die Ueberwachung der Thurmbesatzung, vom Innern der

Stadt aus, erleichtern. Der hauptsächlichste Vortheil aber

war der, daß wenn ein solcher Thurm in Feindeshand
gelangte, derselbe nicht zu Angriffen gegen die Stadt benützt

werden konnte. Die Ansicht in solche hohle, nur durch

Balkenlagen unterbrochene, Thürme war natürlicher Weise
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feine günjüge. Unfer Sfiortfiurm rourbe um 1467 erfiöfit,

erfiielt aber in bem neu aufgefüfirten Sfieile eine üierte ga*
gäbe (18. Stprit 1467, StatfiSmanual). Sie afte Spöfiütng

blieb als Stijdje, in roelcfie 1497 bie rofi gefcfintfite, refp. ge*

jimmerte, gigur beS Speüigen (SfiriftoffelS aufgeftellt rourbe

(1497, SlnSfielm II, pag. 226). Sfirer SluSfüfirung muß
ein äußerjt billiges Slngebot üorauSgegangen jein, ba ber

Sünftter feilte Stedjnung babei ntdjt gefunben ju fiaben

fdjeint. SaS bejüglidje StatfiSmanual befiefift: „bem Sifb*
fiauer üerbinget St. (Sfiriftoffel auf bem oberen Sfior ju
madjen um XX ©ulben an (ofine) Sßiterjcfiafiung (SreiS*
erfiöfiung), uttb oß er bte Summe batan nit oerbiente, jo

jofl fofidjeS ftan fiie jur (Srfanntniß fiiberfi Süt" (SiatfiS*
manual Sir. 89). Ser StatfiSfcfireißer aßer jefirieß an
ben Stanb jeineS SluffafefirotofotteS : „0 sanete Christo-

pliore, qui te mane videt, cüuturno tempore ridet"
(„SBer biefi früfie fiefit, ladjt lange Seit") (StatfiSmanual
üom 20. Sept. 1498). Sur SteformationSjeü rourbe biefer
fieitige (Sfiriftoffel jum ©oliatt) umgetoanbelt. Sie Staats*
reefinung 1534 fiejagt: „benne meifter Sacob bem maler
üon beS (SfiriftoffelS roegen uff bem obern Sfior 20 fe,
benne finem fnafien 1 fe 10 Scfiul. (im StaatSardjiü
Sern). Uefier (SfiriftoffelS fpätereS Sdjidjal fiemerft eine

Stadjridjt pon 1568, ber Sttfi fiatte bem großen Silb bie

^eleparte „jerfefioffen" ((Sfironif oon Spalier unb SJtüSlin,

pag. 135). Sei bem jog. SönigSjejt ber roofilabeligen
Sogenjdjüfien SernS erforberte eS ber ©ebraudj, baß, nadj*
bem ber Sapagei auf ber Srijüfienmatte fieruntergefdjoffen

mar, unferem (Sfiriftoffel fieim Sorfieimarjctje oon jebem

Scfiüfien ein Sßfeil jugejanbt mürbe. Sie Stellung jener
lefiten (Sfitijtoffeljragmente oetbanfen roir Iperrn (Sbm.

ü. geflenberg, ber gleicfijeitig ben Säumen beS Stiefen in
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keine günstige. Unser Thorthurm wurde um 1467 erhöht,

erhielt aber in dem neu ausgeführten Theile eine vierte Fa-
czade (18. April 1467, Rathsmanuat). Die alte Höhlung
blieb als Nische, in welche 1497 die roh geschnitzte, resp,

gezimmerte, Figur des Heiligen Christoffels aufgestellt wurde

(1497, Anshelm 11, MF. 226). Ihrer Ausführung mutz

ein äußerst billiges Angebot vorausgegangen fein, da der

Künstler seine Rechnung dabei ntcht gefunden zu haben

scheint. Das bezügliche Rathsmanual besiehlt: „dem Bildhauer

verdinget St. Christoffel auf dem oberen Thor zu

machen um XX Gulden an (ohne) Witerschatzung
(Preiserhöhung), und ob er die Summe daran nit verdiente, so

soll soliches stan hie zur Erkanntniß biderb Lüt" (Rathsmanual

Nr. 89). Der Rathsschreiber aber schrieb an
den Rand seines Aufsatzprotokoltes i „(1 «nnsts Otnisto-

Mors, «M ls nmns victst, ctinturno tsinpors rietst"

(„Wer dich frühe sieht, lacht lange Zeit") (Rathsmanual
vom 20. Sept. 1498). Zur Reformationszett wurde dieser

heilige Christoffel zum Goliath umgewandelt. Die
Staatsrechnung 1534 besagt: „denne meister Jacob dem maler
von des Christoffels wegen uff dem obern Thor 20
denne sinem knaben 1 ^ 10 Schill, (im Staatsarchiv
Bern), Ueber Christoffels späteres Schicksal bemerkt eine

Nachricht von 1568, der Blitz hätte dem großen Bild die

Heleparte „zerschossen" (Chronik von Haller und Müslin,
MF. 135). Bei dem sog. Königsfest der wohladeligen
Bogenschützen Berns erforderte es der Gebrauch, daß, nachdem

der Papagei auf der Schützenmatte heruntergeschossen

war, unserem Christoffel beim Vorbeimarsche von jedem

Schützen ein Pfeil zugesandt wurde. Die Rettung jener
letzten Chriftoffelfragmente verdanken wir Herrn Edm.
v. Fellenberg, der gleichzeitig den Daumen des Riesen in
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jilfierner gafjung feiner 3unftgefeflfdjaft oon Sdjmieben

fdjenfte. Ser im Sedjer eingraoirte Sprucfi floß auS ber

fioetifdjen geber unfereS oerbienten SJteifterS Dr. Stanfi
unb tautet:

„(Sinft an (SfiriftoffefS Stiefenfianb,
Seit unfer Seitgeijt jefinöb oerbrannt,
Söfin' ictj fortan beim fieitern ScfimauS
SaS Sitte mit bem Steuen aus. —"

(Sin Spauptjtoeig fdjroeijerifcfien SuttftgeroetbeS bilbete

im 15.—17. Safitfiuubert bie ©laSmaletei. SBo ein

§auS ettidjtet, eine Sirdje ober Slofter gegtünbet, ein

3unft* obet StatfifiauS erbaut rourbe, überall füfteten
greunbe, Sotporaüonen unb Stegierungen gemalte ©las*
fenfter a(S (SrinnerungSjeidjen. Sfire Safil muß in ber

Scfimeij eine fefir große geroefen fein, roie roir aus bem

nodj erfialtenen SJtaterial, auS Stedjnungen, (Sfironifen
u. j. ro. jdjließen fönnen. (SJteper, ©laSfenfferfdjenfung,
Süridj 1884.) gijdjart (geft. 1589) propfiejeit in feinem
Salenber, auf bie djarafterifüjcfien (Sigentfiümttcfifeiten
üerfcfiiebener Sänber anjpiefenb, unter Stnberem: eS roerbe

audj in biejem Safir üiel jdjtoarje Seute im SJtofirenfanb,

Sfaffenfi unb (Sfel in Stom, Sannjapfen im Sdjroarj*
roalb, gemalte Sdjeifien unb ©faSmafet in bet Sdjmeij
geben. Sie Secfinif unb Stuffaffung biefeS SunftjmeigeS
eiteiefite fiiet ju Sanbe im 16. Safirfiunbert ifiren §öfien=
punft. SBie roir in ber (Süüeitung bemerft fiaben, rourben

bie metjten gemalten Sdjeifien unjerer Sammlung auf
ber Steigerung Sürfi erftanben. Stafin fagt fiierüber in
feinen (Srinnerungen : „SJtit ber reidjften Seute aber jinb
bie Serner fieimgefefirt, unb fie fiaben biefelbe üerbient.
(SS gereiefit ifinen jur (Sfire, SlfleS getfian ju fiaben, roaS
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silberner Fassung seiner Zunstgesellschast von Schmieden

schenkte. Der im Becher eingravirte Spruch floß aus der

poetischen Feder unseres verdienten Meisters Dr. Stantz
und lautet:

„Einst an Christossels Riesenhand,
Den unser Zeitgeist schnöd verbrannt.
Söhn' ich fortan beim heitern Schmaus
Das Alte mit dem Neuen aus. —"

Ein Hauptzweig schweizerischen Kunstgewerbes bildete

im 15.—17. Jahrhundert die Glasmaleret. Wo ein

Haus errichtet, eine Kirche oder Kloster gegründet, ein

Zunft- oder Rathhaus erbaut wurde, überall stifteten

Freunde, Korporationen und Regierungen gemalte Glas-
fenfter als Erinnerungszeichen. Ihre Zahl muß in der

Schweiz eine sehr große gewesen fein, wie wir aus dem

noch erhaltenen Material, aus Rechnungen, Chroniken
u. f. w. schließen können. (Meyer, Glasfensterschenkung,

Zürich 1884.) Fischart (gest. 1589) prophezeit in seinem

Kalender, auf die charakteristischen Eigenthümlichkeiten
verschiedener Länder anspielend, unter Anderem: es werde

auch in diesem Jahr viel schwarze Leute im Mohrenland,
Pfaffenh und Esel in Rom, Tannzapfen im Schwarzwald,

gemalte Scheiben und Glasmaler in der Schweiz
geben. Die Technik und Auffassung dieses Kunstzweiges
erreichte hier zu Lande im 16. Jahrhundert ihren Höhenpunkt.

Wie wir in der Einleitung bemerkt haben, wurden
die meisten gemalten Scheiben unserer Sammlung auf
der Steigerung Bürki erstanden. Rahn sagt hierüber in
seinen Erinnerungen : „Mit der reichsten Beute aber sind
die Berner heimgekehrt, und sie haben dieselbe verdient.
Es gereicht ihnen zur Ehre, Alles gethan zu haben, was
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oon ber Umjidjt leitenbet SJtännet unb freubigem Dpfet*
mutfie aller Stanbe in biefem gälte erfiofft roerben fonnte.

SiS auf gr. 51,000 roar fctjtteßlidj bie Summe ber Sei*
träge geftiegen, roelcfie Sriöate, Sorporationen uttb Se*

fiörbett in eblem SBetteifer ju bem StettungStoerfe gefteuert

fiatten. Siefe Summe aber fonnte nur für SInfäufe burefi

jroeite Spanb üertnenbet roerben, ba man ©runb fiatte jur
Sefürdjtung, jeben Serfudj ju bireften (Srroerbungen burefi
bie (Sfiicanen eineS SJtitbürgerS Pereitelt ju jefien. Sem

(Sntgegenfommen ,ber SaSter unb ber Unroijfenfieit eineS

Stnbern toar eS ju banfen, baß trofibem oorjügttdje Slcqui*

jitioneu in jiemlidjer Safil gemadjt roerben fonnten". SaS

ättejte ©tüd ber bernifdjen Sammlung ift baS SBappen

ber Sljnaften Pon Strättfigen (Str. 350), urffirünglidj auS

bem Südjlein pon Stumenjtein. Siefer Sctjifb ift ein

gragment aus einem ganjen genfter unb jeigt nocfi bie

ältefte Sedjnif. Sie beftanb in mojaifarüger Sufammen*
fefiung farbiger ©täfer ofine Semalung. Soldje Studj*
ftüde fanben fidj aucfi in ben Scümmetn bet 1309

jerftörten Surg SUt Süron, Str. 848. §ödjftenS fiob

jidj bie rabirte tueiße Seidjnung üom jdjtoarjen ©runbe
ab. Sdjon etroaS ünrgejcfirittener ift bie Sedjnif ber Sdjil*
ber Str. 351 unb 353, lefitereS ein Stunbfcfieibdjen auS

ber benaefibarten Sremgartenfirdje. SluS bem 15. Safir*
fiunbert mag ferner ber St. SJtauriciuS mit ber Sfjebaner*

fafine jein (Str. 352). (Sine gut fieralbifdje, roenn aud)

nodj primitiüe Slrbeit, ift bie StanbeSfdjeibe SernS

(Str. 354) umgeben üon brei jog. SBalbmännern. Sie
SBafbmänner, in ben Urfantonen audj „Sujen" genannt,

muffen in ber Sdjtoeij im 16. Safirfiunbert ein beliebtes

Sinnhilb urtuücfiftger Sraft getoefen fein. SiS üor toe*

ntgen Safiren rourben gaftnadjtSumjüge in ben Urfantonen
Serner Sajifienbitct) 1885. 6
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von der Umsicht leitender Männer und freudigem Opfermuthe

aller Stände in diesem Falle erhofft werden konnte.

Bis auf Fr. 51,000 war schließlich die Summe der

Beiträge gestiegen, welche Private, Korporationen und

Behörden in edlem Wetteifer zu dem Rettungswerke gesteuert

hatten. Diefe Summe aber konnte nur für Ankäufe durch

zweite Hand verwendet werden, da man Grund hatte zur
Befürchtung, jeden Verfuch zu direkten Erwerbungen durch
die Chicanen eines Mitbürgers vereitelt zu sehen. Dem

Entgegenkommen cher Basler und der Unwissenheit eines

Andern war es zu danken, daß trotzdem vorzügliche Acqui-
sitionen in ziemlicher Zahl gemacht werden konnten". Das
älteste Stück der bernischen Sammlung ist das Wappen
der Dynasten von Strättligen (Nr. 350), ursprünglich aus

dem Kirchlein von Blumenstein. Dieser Schild ist ein

Fragment aus einem ganzen Fenster und zeigt noch die

älteste Technik. Sie bestand in mosaikartiger Zusammensetzung

sarbiger Gläser vhne Bemalung. Solche Bruchstücke

fanden sich auch tn den Trümmern der 1309

zerstörten Burg Alt-Büron, Nr. 848. Höchstens hob

sich die radirte wetße Zeichnung vom schwarzen Grunde
ab. Schon etwas vorgeschrittener ist die Technik der Schilder

Nr. 351 und 353, letzteres ein Rundscheibchen aus
der benachbarten Bremgartenkirche. Aus dem 15.

Jahrhundert mag ferner der St. Mcmricius mit der Thebaner-
fahne sein (Nr. 352). Eine gut heraldische, wenn auch

noch primitive Arbeit, ist die Standesscheibe Berns

(Nr. 354) umgeben von drei sog. Waldmännern. Die
Waldmänner, in den Urkantonen auch „Buzen" genannt,

müssen in der Schweiz im 16. Jahrhundert ein beliebtes

Sinnbild urwüchsiger Kraft gewesen sein. Bis vor
wenigen Jahren wurden Faftnachtsumziige in den Urkantonen

Berner Taschenbuch l»»5. 6
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üon einem foldjen Sßalbmenjdjenpaare angefüfitt. Sujern
fiat jefit nocfi einen Sujen jum Scfiübfialter; aud) bie

ältefte fiernijcfie gamilie, bie oon Subenberg, füfirte ein

SBalbfräulein als Sdjilbfialtetin. Sradjtftüde beforatiüer
Slrbeiten in großem Sttjle finb bie Scfieiben auS ber Sirdje
oon Segiflorf, batirt 1515 (Str. 355—358). Sludj Sir.

359 unb 360, auS ber Sirdje oon SBengi, batirt 1523,
gefiören fiiefier. (Srftere ift eine StanbeSfcfieibe, lefetere

jtettt ben fieiligen Sincenj, ben Sdjufepatron unferer Stabt,
bar, ein beliebtes SJtotio ber bernifdjen ©faSmaler beS

16. SafirfiunbertS. (Sin guteS Safiinetftüd ift bie fleine

Spafltofiljdjeifie (Str. 371) mit bem Sagbfnedjt als Sdjitb*
fialter. Sen Uebergang jroifdjen ©otfiif unb Stenaiffance*

ftfil, bie fiöcfijte Slüffiejeit beforatiüer Sunft üfierfiaupt,
ftnben roir in ben jroei folgenben Stummem üertreten,

nämlicfi in Str. 373, bem SBappen SeürS Pon (SngliSfierg,
(Sommentur ber Sofianniter oon SJtünctjenfiucfijee 1505 bis

1528, unb in bet gtößeten Scfieibe, Stt. 370, mit bem Ijeil.
SticlauS unb ber fieil. SJtagbalena, unb bem SBappen ber

Stabt Sremgarten im Slargau, beibe batirt 1510. SaS

(SngliSfiergmappen ift ber SfipuS befter fjeraibil, roäfirenb
bie Scfieibe mit ben ^eiligen ©eroanbfiguren jeigt, roie

fie in ©laSmalerei roofil faum übertroffen roerben fönnen.

Sfir SJteifter braucht baS SJtonogramm tPSL Speüttidj

©räbel oon Süridj. Stoefi ooflfommener ift bie Sedjnif in
©djei6e Str. 375 mit bem SBappen Sorg Scfiöni, batirt 1531,
aus betn Scfilojje Segiflorf. SiefeS Stüd ift baS fiöcfift
bejafilie unferer Sammlung, inbem eS um gr. 3150 er*

fteigert rourbe. Spejifijcfi fdjroeijerifdj finb bie runben

jog. SIemterfcfieiben (Stm. 368, 374, 386), roeltfie in
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von einem solchen Waldmenschenpaare angeführt. Luzern

hat jetzt noch einen Buzen zum Schildhalter; auch die

älteste bernische Familie, die von Bubenberg, führte ein

Waldfräulein als Schildhalterin. Prachtstücke dekorativer

Arbeiten in großem Style find die Scheiben aus der Kirche

von Jegistorf, datirt 1515 (Nr. 355—358). Auch Nr.
359 und 360, aus der Kirche von Wengi, datirt 1523,
gehören Hieher. Erstere ist eine Standesscheibe, letztere

stellt den heiligen Vincenz, den Schutzpatron unserer Stadt,
dar, ein beliebtes Motiv der bernischen Glasmaler des

16. Jahrhunderts. Ein gutes Kabinetftück ist die kleine

Hallwylscheibe (Nr. 371) mit dem Jagdknecht als Schildhalter.

Den Uebergang zwischen Gothik und Renaiffcmce-

sthl, die höchste Blüthezeit dekorativer Kunst überhaupt,
finden wir in den zwei folgenden Nummern vertreten,

nämlich in Nr. 373, dem Wappen Peters von Englisberg,
Commentur der Johanniter von Münchenbuchfee 1505 bis

1528, und in der größeren Scheibe, Nr. 370, mit dem heil.
Niclaus und der heil. Magdalena, und dem Wappen der

Stadt Bremgarten im Aargau, beide datirt 1510. Das
Englisbergwappen ist der Typus bester Heraldik, während
die Scheibe mit den Heiligen Gewandfiguren zeigt, wie

sie in Glasmalerei wohl kaum übertroffen werden können.

Jhr Meister braucht das Monogramm 1^»«^ Heinrich

Gräbel von Zürich. Noch vollkommener ist die Technik in
Scheibe Nr. 375 mit dem Wappen Jörg Schöni, datirt 1531,
aus dem Schlosse Jegistorf. Dieses Stück ist das höchst

bezahlte unserer Sammlung, indem es um Fr. 3150
ersteigert wurde. Spezifisch schweizerisch sind die runden

sog. Aemterscheiben (Nrn. 368, 374, 386), welche in



bet SJtitte baS StanbeStnappen, als Stanbüerjterung bie

©cfiilber ber jugefiörigen Slemter tragen, glotte Senner*

ftguren mit ben Sannern ©aanen unb Sern finben jid) in
ben jroei ©tüden Str. 366 unb Str. 367, lefetereS mit geroiß

faljefi rejtaurirtem Saturn. SJtit ber SBenbe beS 16. jum
17. Safirfiunbert fiatte bie jdjtoetjertfcfie ©laSmalerei ifire
Slütfiejeit erreidjt unb oerjudjte nun, roie afle jinfenbe

Sunft, bie an ifir SJtaterial gefittnbene Sedjnif ju üfier*

jdjreiten. Ser ©Ipl litt unter üermefirter garfiengefiung, bie

atten fieralbifdjen Srabiüonen gingen oerloren. Serjucfie

perjpeftiPifctjer SatfleUung trugen jum progreffiüen ©infen
ber ©laSmalerei bei. Serarüge Seifpiele jinb Str. 388,
eine ©cfiei6e SpanS Stub. SagerS, beS Seutjdj-Sedel*
meifterS unb bernijdjen StatfiSfierrn, 1594; ferner Str.

390, bie SBappen §anS granj Stägeli'S unb feiner
©emafilin (Slaranna pon §ünenfierg, efienfallS Pon 1594.
Sie garfiengefiung roirb trüb, bie Sarfteflung überlaben.

Dft nodj flott gcjeicfinet bleiben bie Sojtümfiguren auf
Sdjeiben beS 17. ja jogar beS 18. SafirfiunbertS. So Str.

395, eine fleine Scfieibe oon Sanief SBpß, 1611 gemaft
Don §anS Sacob Sünfi, — Str. 391, eine Sennerfdjeifie mit
bem Sanner ber Sanbfdjaft Saanen, unb enblid) Stt. 402,
bat. 1714, ein Sannerträger mit bem gelbjeidjen oon

Snterlafen, begleitet üon einem Srommler unb Sfeifer in
bamaliger Uniform. SBie tief bie Sitte, gemalte Sdjeiben

ju bejifien, bei unS eittgetourjelt roar, beroeiSt Str. 441.

SiefeS Sdjeibdjen füfirt im „SBafipenfdjilb" eine ©ans,
oielleidjt eine gamilientrabition ifireS SefifeerS, beS

„SlnbreaS Steuenjcfiroanber, Süfiefiirt einer (Sfirjamen
unberen ©meinb ber Statt Sern 1716". Sie Segenbe

lautet:

der Mitte das Standeswappen, als Randverzierung die

Schilder der zugehörigen Aemter tragen. Flotte Vennerfiguren

mit den Bannern Saanen und Bern sinden sich in
den zwei Stücken Nr. 366 und Nr. 367, letzteres mit gewiß

falsch restaurirtem Datum. Mit der Wende des 16. zum
17. Jahrhundert hatte die schweizerische Glasmalerei ihre
Blüthezeit erreicht und versuchte nun, wie alle sinkende

Kunst, die an ihr Material gebundene Technik zu
überschreiten. Der Styl litt unter vermehrter Farbengebung, die

alten heraldischen Traditionen gingen verloren. Versuche

perspektivischer Darstellung trugen zum progressiven Sinken
der Glasmalerei bei. Derartige Beispiele sind Nr. 388,
eine Scheibe Hans Rud. Sagers, des Deutsch-Seckel-

meisters und bcrnischen Rathsherrn, 1594; ferner Nr.
390, die Wappen Hans Franz Nägeli's und feiner
Gemahlin Claranna von Hünenberg, ebenfalls von 1594.
Die Farbengebung wird trüb, die Darstellung überladen.

Ost noch flott gezeichnet bleiben die Kostümfiguren auf
Scheiben des 17. ja sogar des 18. Jahrhunderts. So Nr.
395, eine kleine Scheibe von Daniel Wyß, 1611 gemalt
von Hans Jacob Düntz, — Nr. 391, eine Vennerscheibe mit
dem Banner der Landschaft Saanen, und endlich Nr. 402,
dat. 1714, ein Bannerträger mit dem Feldzeichen von

Jnterlaken, begleitet von einem Trommler und Pfeifer in
damaliger Uniform. Wie tief dte Sitte, gemalte Scheiben

zu besitzen, bei uns eingewurzelt war, beweist Nr. 441.
Dieses Scheibchen führt im „Wappenschild" eine Gans,
vielleicht eine Familientradition ihres Besitzers, des

„Andreas Neuenschwander, Kühehirt einer Ehrsamen
underen Gmeind der Statt Bern 1716". Die Legende

lautet:
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„Sluf roader unb Sorgfältigfeit fein
Sft mir oon ber Serner unberen ©emeinb
Sor bie Süfiefierb Sorg ju tragen
Slnfiefofilen jeit üiel Safir unb Sagen."

SJtit ber berfdjroinbenben ©laSmalerei fiofi ficfi bie

Sedjnif bet ©laSfdjIeifetei. (Sm6Ieme, SBappen uttb

Sprüche rourben pertieft in roeißeS ©laS eingefcfiliffen,
ober aud) bie Seidjnung auf fdjroarjem ©runb roeiß aus*

gefragt (©rifaifle). SBaS biefen Sdjeibefien an Sunftmertfi
afigefit, erfefeen fie burefi Originalität uttb fulturgejdjidjt*
lidjen SBertfi. Sdjultfieißen, Sanboögte unb Sfarrer erinnern

an ben roürbigen unb geadjteten Seamtenftattb SernS im
18. Safirfiunbert; Sanoniere unb Sragoner an bie Seiten

fröfiltdjen SebenSgenuffeS unb an bie Siebe jur SJtontur,

ofine bie fein bernijdjer SJtiltjpftidjtiger feinen IjpocfijeüS*

ürefigang feiern bürfte. hinten unb Sofaunen begleiteten
bamalS ben Sirdjengefang ftatt ber Drgel, bafier bie fiier
oft bargefteflten Snftrumente.

Unfer Sanb muß fiiS jur Seit ber burgunbifdjen
Sriege arm att ©ofb* unb Sübergerätfi geroefen fein.
(Sin bifdjöflidjer SijitationSbericfit oon 1453 gifit, roenig*

ftenS toaS bie Sircfien betrifft, fiierüber Stuffcfjluß (aßge*
brudt im Slrdjiü beS fiijtor. SereinS I, pag. 323). Son

SJtonftranjen, Seidjen, Satenett u. f. id. auS ebelm SJtetafl

ift feiten bie Stebe. Stod) auS beu jur SteformationSjeü
aufgenommenen SäfularifationSröbeltt ergibt fidj, baß

außer unjerem St. Sincenjenmünfter unb ben Sföftern
oon Sntetlufen unb SönigSfelben in fiernifdjen Sänben

roenig Sirdjenjcfiäfie ju finben roaren. Sebeutenb mefir

befanb ficfi in Sriüatfiänbeu, roo Sunft* unb ©ejefljcfiaftS*
toefen ben Srunf mit ©ofb* unb Silfiergerätfien förberte.
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„Auf wacker und Sorgfältigkeit sein

Ist mir von der Berner underen Gemeind
Vor die Küheherd Sorg zu tragen
Anbesohlen seit viel Jahr und Tagen."

Mit der verschwindenden Glasmalerei hob sich die

Technik der Glasschleiferei. Embleme, Wappen und

Sprüche wurden vertieft in weißes Glas eingeschliffen,
oder auch die Zeichnung auf schwarzem Grund weiß
ausgekratzt (Grisaille). Was diesen Scheibchen an Kunstwerth

abgeht, ersetzen sie durch Originalität und kulturgeschichtlichen

Werth. Schultheißen, Landvögte und Pfarrer erinnern

an den würdigen und geachteten Beamtenstand Berns im
18. Jahrhundert -, Kanoniere und Dragoner an die Zeiten

fröhlichen Lebensgenusses und an die Liebe zur Montur,
ohne die kein bernischer Milizpflichtiger feinen Hochzeitskirchgang

feiern durfte. Zinken und Posaunen begleiteten
damals den Kirchengesang statt der Orgel, daher die hier

oft dargestellten Instrumente.

Unser Land muß bis zur Zeit der burgundischen

Kriege arm an Gold- und Silbergeräth gewesen sein.

Ein bischöflicher Visitationsbericht von 1453 gibt, wenigstens

was die Kirchen betrifft, hierüber Aufschluß (abgedruckt

im Archiv des histor. Vereins 1, »«F. 323). Von

Monstranzen, Kelchen, Patenen u. s. w. aus edelm Metall
ist selten die Rede. Noch aus den zur Reformationszeit
aufgenommenen Säkularisationsrödeln ergibt sich, daß

außer unserem St. Vincenzenmünster und den Klöstern

von Jnterlaken und Königsfelden in bernischen Landen

wenig Kirchenschätze zu finden waren. Bedeutend mehr

befand sich in Privathänden, wo Zunft- und Gesellschaftswesen

den Prunk mit Gold- und Silbergeräthen förderte.
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Sm 16. unb 17. Safitfiunbett roaren eS ftembe SriegSbicnfte,

roeldje mandjeS fdjöne SIeinob in bie Stfitoeij btaefiten.

Serjeidjnijfe, Seftamentenbüdjer u. f. ro. geben reidjttdje
Sluffcfilüjfe fiierüber. Sie bebeutenbften Serlufte biefer

Softbarfeiten fallen in bie SteformationSjeit, roo bie

bernifdje Stegierung oft auf bie bruialfte SBeije ju SBerfe

ging. Sludj in ber eroberten SBaabt rourbe ber präcfitige

Sdjafi ber Saufanner Satfiebrafe eingejdjmoljen unb ber

(SrlöS jur Sejafilung ber SriegSfoften oermenbet (Le
tresor de l'eglise cath. de Lausanne, par Chavannes,

pag. 68). SineS ber oielen Serjeidjnijfe lautet im SluS*

juge toie' folgt:
„Uffjeidjnung beS Silbers, fo uS bem nütugerounne--

nen Sanb fommen ift im Safir 1537." SaS Serjeidjniß
rourbe auf Sefefif beS bernifdjen StatfieS unter bem

7. Sradjmonat 1537 butdj Sernfiart Sillmann, att Sedel*

meifter oon SBerbt unb Sur, Söroenfprung aufgenommen.
Sen genannten SePoflmäcfitigtcn (bie beiben erften roaren

©olbfdjmibe, letzterer SJtaler) rourbe bie Stufgabe ju Sfieil,
baS „uß bem nüm getuunnenen Saüofietlanb gefommene

Silbet abjuroägen unb je ptobiten". Stun folgt eine fefit
lange Sifte bet ©egenftänbe, bie fiefiufS (Sinfdjmeljung

„nadj Slfijug fupferner ober fiöfjernet Seineinlagen" geroo*

gen unb rufitijitt rourben. Sie Scfilußabbition lautet:

„alfo alles filbet, fo fiieüot ftafit, in jtoetjen fummen ju
galt gcfdjlagen unb jufammengeleit, tljut in fumm jifbet
13,262 bera. fe, baS golb tljut 1169 rinijdj gulbin.—
©ott fiab lob!

S. Sillmann."
(Sin metterer Slnlaß jur Sfetörattg bernifcfier ©olb*

unb Sübergerätfie loar bie Steüoluüon, too unenblidj
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Im 16. und 17. Jahrhundert waren es fremde Kriegsdienste,

welche manches schöne Kleinod in die Schweiz brachten,

Verzeichnisse, Testamentenbücher u. s. w. geben reichliche

Aufschlüsse hierüber. Die bedeutendsten Verluste dieser

Kostbarkeiten fallen in die Reformationszeit, wo die

bernische Regierung oft auf die brutalste Weise zu Werke

ging. Auch in der eroberten Waadt wurde der prächtige

Schatz der Lausanner Kathedrale eingeschmolzen und der

Erlös zur Bezahlung der Kriegskosten verwendet (Oe

trésor eis l'église «atti, cle Ounsknns, Mr (îksvnnnss,

MF. 68). Eines der vielen Verzeichnisse lautet im Auszuge

wie' folgt:
„Usfzeichnung des Silbers, fo us dem nüwgewunne-

nen Land kommen ist im Jahr 1537." Das Verzeichniß
wurde auf Befehl des bernischen Rathes unter dem

7. Brachmonat 1537 durch Bernhart Tillmann, alt Seckelmeister

von Werdt und Lux Löwensprung aufgenommen.
Den genannten Bevollmächtigten (die beiden ersten waren

Goldschmtde, letzterer Maler) wurde die Aufgabe zu Theil,
das „uß dem nüw gewunnenen Savoyerland gekommene

Silber abzuwägen und ze vrobiren". Nun folgt eine sehr

lange Liste der Gegenstände, dte behufs Einfchmelzung

„nach Abzug kupferner oder hölzerner Kerneinlagen" gewogen

und rubrizirt wurden. Die Schlußaddition lautet:
„also alles silver, so hievor staht, in zweyen summen zu

glitt geschlagen und zusammengeleit, thut in summ silber

13,262 bern. das gold thut 1169 rinisch guldin.—
Gott hab lob!

B. Tillmann."
Ein weiterer Anlaß zur Zerstörung vernifcher Golo-

und Silbergeräthe war die Revolution, wo unendlich
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SieleS ber franjöfifdjen Staufifudjt jur Seute fiet (Serner
Safcfienfiucfi 1862, pag. 139). Sm Sefifi fierttijdjer ga*
mitten jinb fieute fiödjftenS 6 fdjöne Sedjer auS bem 16.

bis 17. Safirfiunbert; bie Sünfte bejifien einiges Se*

merfenSroertfie, baS Sefte aber bie Surgerfcfiaft, beren

Süfiergefcfiirr im Surgerfpital auffieroafirt roirb (Sllßutn
Streit. Serner Safdjenßücfier :<:.). Sn bie gleidje 31b*

ttjeilung gefiören mefirete Seldje auS üorreformatorifdjer
Seit, bie jur (Selefirirung ber SJteffe in Derfdjiebenen Sanb*

ftrdjfein beS SantonS bienten, fo bie 18 Stüde unter
Stt. 302. Sie finb meift fenntlicfi am SteujeSjeidjen, auf
roeldjeS bet Säumen beS cetefirirenben SriefürS roäfirenb
ber SBanbetung ju liegen fam. Su einem Srofanbedjer
gefiörte ber jierücfie Heine Sradje mit bem präcfitig email*
litten SJtanuelroappen, beffen Snitiafe N. M. D. auf StiflauS
SJtanuel Seutfcfi fiinbeutet (Str. 325). (Sine redjt berbe

Strfieit ift ber Sär (Str. 336), beffen Sopf mit einer fog.

Serjrüorrtcfitung oerjefien mar; fte trägt üfirigenS baS

augSburger ©olbjdjmib=3ücfien, einen Siuünapfel. Sie
beiben unter ©las liegenben SBappen finb tfieilS gemalt,
tfieilS auS SJtetaflfolien jufammengejefit. (Sitte fiäufig in
Sern gebräuchliche jefir elegante Sedjerform mar bte beS

fog. SInanaS6edjer3 (Str. 335) auS bem 17. Safirfiunbert.
(Sine jufammengefiörige fiübfcfie Sammlung oon Srinf*
gefäffen, befifit ber Sogenfcfiüfienleift. Sumeift ftnb eS

Stüde, bie bem fog. äußeren Stanbe gefiört fiaben.
Sie aflerttebften fiöljernen Saujfiedjer, Spmfiole ber

SBeiSfieit, mögen etroäfint treiben, ©anj jierlidj ift bie ge*
jdjnifete gigut beS eine SJtufdjel auf bem Sopfe tragenben
Sogenfdjüfien. Selber oetfcfiadjette biefe ©efeflfefiaft ifiren
prächtigen Seoüarbenbedjer, ber fieute in granffurt bie

Sammlung eines jübifcfien SanquierS giert (afigeßübet in
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Vieles der französischen Raubsucht zur Beute ftet (Berner
Taschenbuch 1862, MF. 139). Im Besitz bernischer
Familien sind heute höchstens 6 schöne Becher aus dem 16.

bis 17. Jahrhundert; die Zünfte besitzen einiges Be-

mertenswerthc, das Beste aber die Burgerschaft, deren

Silbergeschirr im Burgerspital aufbewahrt wird (Album
Streit. Berner Taschenbücher :c.). In die gleiche

Abtheilung gehören mehrere Kelche aus vorreformatorischer

Zeit, die zur Celebrirung der Messe in verschiedenen

Landkirchlein des Kantons dienten, so die 18 Stücke unter

Nr. 302. Sie sind meist kenntlich am Kreuzeszeichen, auf
welches der Daumen des celebrirenden Priesters während
der Wandelung zu liegen kam. Zu einem Profanbecher

gehörte der zierliche kleine Drache mit dem prächtig email-
lirten Manuelwappen, dessen Initiale R. U. O. auf Niklaus
Manuel Deutsch hindeutet (Nr. 325). Eine recht derbe

Arbeit ist der Bär (Nr. 336), dessen Kops mit einer sog.

Vexirvorrichtung versehen war; sie trägt übrigens das

augsburger Goldschmid-Zeichen, einen Pinienapfel. Die
beiden unter Glas liegenden Wappen sind theils gemalt,
theils aus Metallfolien zusammengesetzt. Eine häusig in
Bern gebräuchliche sehr elegante Becherform war die des

sog. Ananasbechers (Nr. 335) aus dem 17. Jahrhundert.
Eine zusammengehörige hübsche Sammlung von Trink-
gefässen, besitzt der Bogenschützenleist. Zumeist sind es

Stücke, die dem sog. äußeren Stande gehört haben.
Die allerliebsten hölzernen Kauzbecher, Symbole der

Weisheit, mögen erwähnt werden. Ganz zierlich ist die

geschnitzte Figur des eine Muschel aus dem Kopfe tragenden
Bogenschützen. Leider verschacherte diese Gesellschaft ihren
prächtigen Leopardenbecher, der heute in Frankfurt die

Sammlung eines jüdischen Banquiers ziert (abgebildet in
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Slrn. Streit, Safel XIV). "Unjer einjiger Safelauffafe ift
Str. 329, ein fleineS SriegSfdjiff oorjteflenb; nefien beffen

unbebingt beforatioen Seftimmung fonnte eS jur Sfufnafime
einer gfüffigfeü (Sauce it.) oerroenbet roorben. Sine

fdjöne Slrbeit ijt ber üon Steiger gamilienfiedjer (Str.

303), auS bem 16. Safirfiunbert, in jog. Stauffenjorm;
ringsum graoirt mit Sorfteflungen auS bem SergmannS*
leben. „Steiger." Söofil bie einjigen Uefietfifeififel beS

St. SittcenjenfcfiafeeS ftnb piet prächtige Sütoraljcfitteßen
(Str. 489), beftimmt, an fiefonbern Strcfienfeften unb bei

Srojejfionen bie Sruftjcfiließen auS Sudj am (Sfiormantel

ju perbecfen. Sanf ifitem SJtaterial (DcrgoIbeteS unb

emaiflirteS Supfer) jinb jie unS erfialten geblieben. StuS

ber eingraüirten SafireSjafif 1523 unb fiejügticfier Sn*

jcfirift an einer Stüdfeite fann gefolgert roerben, baß biefe

4 gleicfimäßig ornirten Stüde auj Soften eines SJteldjior,

SJtagifter üon Sautfprung angefertigt luurben. Sn ber

SJtitte ift ber fcfiroarje Sär auf rotfi eingejcfimofjenem
©runb angefiractjt. Ser fierafbifcfie Scfiifb roirb üon

einem roifbeit SJtanne getragen, roäfirenb oben ein fdjroe*

fienber (Sngel bie Srone fiätt; jloei präcfitig ftpftfirte
Söroen ftufien beibfeiüg ben Sefiilb. Sie Umrafjmung
bilbet eine ftatf pronlirte fedjSblätterige Stofe in go*

tfiifcfiem Stfil.
Sen ©lanjpunft unferer ganjen Sammlung aber

bilbet bie Slltartafef, Str. 301, trabitionefl als gelbartar
SariS beS Süfinen bejeicfinet. SBir ergänjen fiier beffen

Sefdjreibung im Satalog mit ben SBorten eineS be*

roäfirteu SennerS mittelalterlicfi fircfifictjer ©erätfie, beS

feettn (SanonifuS Dr. Sod auS Sladjen. „Unter ben me*

tatttfcfien ©erätfijefjaften unb fücfittdjett Sterben, bie fidj
fieute nadj bett Stürmen unb Srangjalen oieler Safir*
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Arn. Streit, Tafel XIV). 'Unser einziger Tafelauffatz ist

Nr. 329, ein kleines Kriegsschiff vorstellend; neben dessen

unbedingt dekorativen Bestimmung konnte es zur Aufnahme
einer Flüssigkeit (Sauce :c.) verwendet worden. Eine

schöne Arbeit ist der von Steiger-Familienbecher (Nr.
303), aus dem 16. Jahrhundert, in sog. Stauffensorm;
ringsum gravirt mit Darstellungen aus dem Bergmannsleben.

„Stetger." Wohl die einzigen Ueberbleibsel des

St. Vtncenzenschatzes sind vier prächtige Pektoralschließen

(Nr, 489), bestimmt, an besondern Kirchenfesten und bei

Prozessionen die Brustschließen aus Tuch am Chormantel

zu verdecken. Dank ihrem Matertal (vergoldetes und

emailltrtes Kupfer) sind sie uns erhalten geblieben. Aus
der eingravirten Jahreszahl 1523 und bezüglicher

Inschrift an einer Rückseite kann gefolgert werden, daß diese

4 gleichmäßig ornirten Stücke auf Kosten eines Melchior,
Magister von Lautsprung angefertigt wurden. In der

Mitte ist der schwarze Bär auf roth eingeschmolzenem

Grund angebracht. Der heraldische Schild wird von

einem wilden Manne getragen, während oben ein
schwebender Engel die Krone hält; zwei prächtig stylisirte
Löwen stützen beidseitig den Schild. Die Umrahmung
bildet eine stark proftlirte sechsblätterige Rose in
gothischem Styl.

Den Glanzpunkt unserer ganzen Sammlung aber

bildet die Altartafel, Nr. 301, traditionell als Feldaltar
Karls des Kühnen bezeichnet. Wir ergänzen hier dessen

Beschreibung im Katalog mit den Worten eines

bewährten Kenners mittelalterlich kirchlicher Geräthe, des

Herrn Canonikus I)r. Bock aus Aachen. „Unter den

metallischen Geräthschaften und kirchlichen Zierden, die sich

heute nach den Stürmen und Drangsalen vieler Jahr-



fiunberte in ber Sdjmeij erfialten fiaben, nimmt üorlie*
gettbeS glüge'laltärdjen (Sfiptpcfjon), nefien ben SIeinobien
ber Sibirien (Sngelberg unb St. SJtorife, bie erfte Steife
ein. (Sine fturmbetoegte Seit non fecfiSfiunbett Safiten ift
DOtüfietgegangen, unb nocfi bejteljt baS üorliegenbe Stüd
in jeiner gebiegenen Sracfit unb urjprünglicfien Sdjönfieit
als SJtonument beS SunftfinneS ber bamaligen Seit. Sie
geringen Sefdjäbigungen, roelcfie unfer Spptficfion erlitten,
jeigen fidj befonberS in ber äußern (Sinfaffung. Sanf
ber foliben Serfdjlüffe untet Sergfrtftafl finb bie oielen

SJtiniaturmafereien üorjügfid; erfialten, mit SluSnafime
einer einjigen, bie, roafirfdjeinttd) burefi Sranb, gelitten jn
fiaben fdjeint." — Untet ben ©egenftänben, bie bei

©tanbfon erbeutet, in Sujern jur Sertfieüung gelangten,
roetben üerfcfiiebene „fBftlidj tefelin, ganj gulbin" mit
Slpoftelfiguren u. f. ro. genannt, fiefie (Sljtonif beS bern.

Sdjifling (pag. 295 unb 296) unb (Smanuel o. Stobt,

Sie Stiege SariS beS Süfinen (11, pag. 95). Seutfiefier
nodj jinb bie eibg. Ibfdjiebe (Sb. III, Sfieil 1), roo iu
ber fiurgunbifefien Seutetfieifung nefien beut „Speiltum,
bem Satetnojter" :c. immer roieber eine „gofbene Safel"
genannt roirb. Sie Sdjüfütgifctje (Sfirottif in Sujern jeigt
auf gol. 99 ein Sintmer, iu roeldjem Seuteftüde SariS

aufgefteflt ftnb. Sieben ber geroiß ganj imaginären Sar*
ffeflung bet fiiet gejeidjneten ©egenjtänbe fefien mit aucfi

ein goibeneS Slltarblättcfieit auf einem Sifdje aufgefteflt.
Saut SagfafiungSptotofoIl üom 1. unb 31. SJtai 1478

(pag. 8) bot Sern 500 ©ulben für eine foldje Safel. Sm

Safir 1483 finben fid) erneuerte Serfianblungen fiierüber,
bie bis jum Suni 1488 üerfofgt toerben fönnen, ofine

ju einem Stbjdjluß ju gelangen ((Sibg. Slbfdjiebe III,
Sfieil I, pag. 149, 150, 151, 200, 213, 254 unb 294).

Hunderte in der Schweiz erhalten haben, nimmt
vorliegendes Flügelaltürchen (Dyptychon), neben den Kleinodien
der Abteien Engelberg und St. Moritz, die erste Stelle
ein. Eine sturmbewegte Zeit von sechshundert Jahren ist

vorübergegangen, und noch besteht das vorliegende Stück

in seiner gediegenen Pracht und ursprünglichen Schönheit
als Monument des Kunstsinnes der damaligen Zeit. Die
geringen Beschädigungen, welche unser Dyptychon erlitten,
zeigen sich besonders in der äußern Einfassung. Dank
der soliden Verschlüsse unter Bergkristalt sind die vielen

Miniaturmalereien vorzüglich erhalten, niit Ausnahme
einer einzigen, die, wahrscheinlich durch Brand, gelitten zu

haben scheint." — Unter den Gegenständen, die bei

Grandson erbeutet, in Luzern zur Vertheilung gelangten,
werden verschiedene „köstlich tefelin, ganz guldin" mit
Apostelfiguren u. s. w. genannt, siehe Chronik des bern.

Schilling (nu«-. 295 und 296) und Emanuel u. Rodt,
Die Kriege Karls des Kühnen (11, MF. 95). Deutlicher
noch sind die eidg. Abschiede (Bd. III, Theil 1), wo in
der burgundischen Beutetheilung neben dem „Heiltum,
dem Paternoster" :c. immer wieder eine „goldene Tafel"
genannt wird. Die Schillingische Chronik in Luzern zeigt

auf Fol. 99 ein Zimmer, in welchem Beutestücke Karls
aufgestellt find. Neben der gewiß ganz imaginären
Darstellung der hier gezeichneten Gegenstände sehen wir auch

ein goldenes Altarblättchen auf einem Tische aufgestellt.
Laut Tagsatzungsprotokoll vom 1. und 31. Mai 1478

(pug-. 8) bot Bern 59« Gulden für eine solche Tafel. Im
Jahr 1483 finden fich erneuerte Verhandlungen hierüber,
die bis zum Juni 1488 verfolgt werden können, ohne

zu einem Abschluß zu gelangen (Eidg. Abschiede III,
Theil I, MF. 149, 150, 151, 200, 213, 254 und 294).
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Sern fdjeint fiiefiei immer fpejiett ein Sluge auf biefeS

Stüd geljabt ju fiaben; fein lefiteS fiefannteS Slngefiot

lautete auf 12,000 fe für Siamant unb „Säfeli", ofine

unS aber Sluffdjluß über baS guftanbefommen beS §anbelS

ju geben. Scfiließlicfi roeijen roir nocfi auf jroei entaiflirte

(Sngelein in fnieenber Stellung (Str. 333). Seren Strfieit,

tSntftefiungSjeit unb einige (Sfironübericfite faffen üer*

muffien, baß biefelben bie fog. Sunefla ober ben Spoftien*

befiälter ber erbeuteten SJtoitjirattj (Spetltttm) SartS beS

Süfinen fiieften. (Sibgenöffiftfie Slfijdjiebe unb SlnSfielm

melben, baß bie VIII Drte, üereint mit greifiurg unb

Solotfiurn, bie bei ©ranbfon eroberte SJtonftranj in 10

Sfieife gefirodjen fiatten. Spterauf fiaße ein feierlicfieS

Spoefiamt ftottgefunben, unb feien biefe Smcfijtüde burdj
einen fedjSjäfirtgen Snafien üetlooSt roorben. Seber eibg.

Drt fiabe ju biefer geierlicfifeit uttb jum (Smfifang fei*
neS StntfieileS unter bem 17. SJtärj 1483 einen eigenen

Sriefter nacfi Sujern gefanbt

Söir erträfinen jcfifießlidj fiei biejer ©elegenfieit ein

SiamenSperjeicfintß bernifdjer ©olbfctjmiebe, auSgejogen
aus ben bernijdjen StaatSrecfinungen oon 1550—82

(Slöfd), SJtufeumSfeftfefirift 1879, pag. 66).

Su ben roenigen ©etoünbern, toefcfie in unferer Samm*
lung aufbemafirt roerben, gefiört unftreitig als merfroür*

bigfteS Stüd baS SanbSfnedjtenfoftüm, roeldjeS feaupt=

mann SlnbreaS SBilb üon SBptügen 1499 bei Sornadj
trug, unb roeldjeS jeit jener Qeit mit großer Sßietät üon

feinen Stadjfommen aufbemafirt roirb (Str. 742). Sie
baju gefiörenbe filberne (Sfirenfette mit bent St. UtjuS,
bet ben SBappenfdjilb Solotfium'S unb bie SafireSjafil 1499

trägt, fofl SBilb oon letzterer Stabt gegen einen uon ifim
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Bern scheint hiebei immer speziell ein Auge auf dieses

Stück gehabt zu haben; fein letztes bekanntes Angebot
lautete auf 12,000 ^ für Diamant und „Täfelt", ohne

uns aber Aufschluß über das Zustandekommen des Handels

zu geben. Schließlich weisen wir noch auf zwei emaillirte

Engelein in knieender Stellung (Nr. 333). Deren Arbeit,
Entstehungszett und einige Chronikberichte lasten

vermuthen, daß dieselben die sog. Lunella oder den Hostienbehälter

der erbeuteten Monstranz (Heiltum) Karls des

Kühnen hielten. Eidgenössische Abschiede und Anshelm
melden, daß die VIII Orte, vereint mit Freiburg und

Solothurn, die bei Grandson eroberte Monstranz in 10

Theile gebrochen hätten. Hierauf habe ein feierliches

Hochamt stattgefunden, und seien diese Bruchstücke durch

einen sechsjährigen Knaben verkost worden. Jeder eidg.

Ort habe zu dieser Feierlichkeit und zum Empsang seines

Antheiles unter dem 17. März 1483 einen eigenen

Priester nach Luzern gesandt

Wir erwähnen schließlich bei dieser Gelegenheit ein

Namensverzeichniß bernischer Goldschmiede, ausgezogen
aus den bernischen Staatsrechnungen von 1550—82
(Blösch, Museumsfestschrift 1879, pnS. 66).

Zu den wenigen Gewändern, welche in unserer Sammlung

aufbewahrt werden, gehört unstreitig als merkwürdigstes

Stück das Landsknechtenkostüm, welches Hauptmann

Andreas Wild von Wynigen 1499 bei Dornach

trug, und welches seit jener Zeit mit großer Pietät von

seinen Nachkommen aufbewahrt wird (Nr. 742). Die
dazu gehörende silberne Ehrenkette mit dem St. Ursus,
der den Wappenschild Solothurn's und die Jahreszahl 1499

trägt, soll Wild vvn letzterer Stadt gegen einen von ihm
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erbeuteten gefrönten Spettn erfialten fiaben. SBilb'S tapfe*

rer Haltung bei Sornacfi oerbantt befjen gamilie bie

Slufnafime in'S bernifdje Sürgerredjt (gatnittenpapiere
SBilb. — Sillier II, pag. 437). Sie SJtebaifle an

gleictjer Rette ift auS fpäterer Seit unb rourbe roofil nur
jum Slnbenfen an biefe Sfiat üon einem Stadjfommen
SBilb'S beigefügt. Sfir Sprucfi lautet:

„Sm tufenb üterfiunbert nünjig unb nünten Safir,
SllS Sornadj bamalS belagert toat,
StnbteS SBilb ju jöldjer Scfifadjt
SiS Seti üom Sig gebracht."

SBüroofit biefet Stnjug fammt bem Satett bebeutenbet,

fdjroer auSjufüfirenber Steparatuien bebarf, gefiört er, audj
in jeinem befeften Suftänbe, ju ben bejterfialtenen Slei*
bungen auS jener Seit. SBir fefien fiter bte farfienreicfie,
elegante SanbSfttedjtetitratfit aus ber (Spodje ber italie*
nijdjen gelbjüge, beren Slbbübung unS StiflauS SJtanuel

Dielfadj fiinterlaffen fiat. SlnSfielm (III, pag. 249) be*

fcfireifit, ben eingeriffenen SuruS geißelttb, ein berartigeS

Softüm: „Statt ber alten Sradjt: Sturm, Saretlin,
Samparüjctj Sudj it. bann jefit fianb audj b'Suren an*

gfangen Sfiben tragen; fiofie ganje Spofen, ©faß g'füflt,
groß Säfi, ganj gürfüß, tfieilt mit garben ber Sänge

nadj burefi niber baß eS eine groß Scfianb toar gfin,
topt uS'gfdjnitten Scfiufi, lang Scfitüfijerbegen, jefit

Soldjen, bid Strußfeber=Söfdj, ffibin Sinben; babei

gIatt=Sdjeren, oü unb fremb SBin, üü Spif, groß feüfet,
fiofie ©efififienfenfter üoll SBappen, SBürfel unb Sartenfpief."
StnSfielmS Setracfjtung fdjließt:

„jo fiat bie geef garb, fo üor SubaS=garbe fiieß,
ben Spottnamen Sdjroeijer=©elb erfialten!" — Sie jcfiönfte
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erbeuteten gekrönten Helm erhalten haben. Wild's tapferer

Haltung bei Dornach verdankt dessen Familie die

Aufnahme in's bernische Burgerrecht (Familienpapiere
Wild. — Tillier II, MA. 437). Die Medaille an

gleicher Kette ift aus späterer Zeit und wurde wohl nur
zum Andenken an diese That von einem Nachkommen

Wild's beigefügt. Ihr Spruch lautet:

„Im tusend vierhundert nünzig und nünten Jahr,
Als Dornach damals belagert war,
Andres Wild zu sölcher Schlacht
Dis Kett vom Sig gebracht."

Wiewohl dieser Anzug sammt dem Barett bedeutender,

schwer auszuführender Reparaturen bedarf, gehört er, auch

in seinem defekten Zustande, zu den besterhaltenen
Kleidungen aus jener Zeit. Wir sehen hier die farbenreiche,
elegante Landsknechtentracht aus der Epoche der

italienischen Feldzüge, deren Abbildung uns Niklaus Manuel
vielfach hinterlassen hat. Anshelm (III, MA. 249)
beschreibt, den eingerissenen Luxus geißelnd, ein derartiges

Kostüm: „Statt der alten Tracht: Sturm, Baretltn,
Lampartisch Tuch zc. dann jetzt Hand auch d'Buren
angfangen Syden tragen; hohe ganze Hosen, Gsäß g'füllt,
groß Lütz, ganz Fürfüß, theilt mit Farben der Länge

nach durch nidcr daß es eine groß Schand war gsin,

wyt us'gschnitten Schuh, lang Schwyzerdegen, jetzt

Dolchen, dick Strußfeder-Bösch, sydin Binden; dabei

glatt-Scheren, vil und fremd Win, vil Spil, groß Hüser,

hohe Schybenfenster voll Wappen, Würfel und Kartenspiel."
Anshelms Betrachtung schließt:

„so hat die geel Färb, so vor Judas-Farbe hieß,
den Spottnamen Schweizer-Gelb erhalten!" — Die schönste
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SHuftration ju biefem Sojtüm roäre bie berüfimte SJtanuel*

jdjei6e, „ben alten unb neuen ©ibgenoffen" barftellenb,
geroefen. Sludj biefeS Sradjtftüd roanberte in bie Spänbe

Sürü'S; — pergefiüdj bot ber bernifdje Slbgeorbnete an
ber Steigerung in Sajel gr. 9900 bafür! — ©ie joü
nadjträglid) für gr. 14,000 oerfauft roorben jein unb

befinbet fidj fieute im Seftfe beS feexxn ©ngeI=@toß in
Safel. Stafin jagt oon ber auf biefem ©laSgemälbe

angebradjten SanbSfnecfitenfcfiladjt: „SJtan fann ofine

Uefiertreifiung fagen, baß fiter eines ber lebenbigften
unb naturgetreuftett SiiegSbilber gegeben ift, roeldjeS oon

Seutjdjen im 16. Safirfiunbert gejdjajjen wurbe."

„©in ©djmpjer ttjet tut fdjrfieu:
mit ben fieüebarten fierfür
fiur. uf bie redjten fpten!
ba roarb in latfien tfiür;
Dil ebter ritter unb grafen
bie tooltenb ropdjen nit;
roit jtfjlugenb btauf on traten
gffid) roie bie jdjropjer buren,
jdjontenb beS abelS nit."

(Ütfiencrott 508.)

Unanjefinlid), aber äußerft merftrürbig, finb bie unter
Str. 743 ausgefüllten Sroildjfleiber mit aufgemalten tnenfdj*
lidjen ©erippen unb jugefiörigen fdjroarjen SobtenmaSfen.

Seit Slnfang biefeS SafirfiunbertS rourben fie in ber

Stabtbibüotfief aufberoafirt unb galten trabittonett als bie

üier SIeiber, beren jid) bie Sominifanermöndje im be*

rücfitigten Sefierfianbel ju ifiren SJtummereien fiebienten.

SlnSfielm, ber unS biefen Sfanbatprojeß auSfüfirlidj be*

ridjtet, läßt bie Sruber in aflen möglidjen ©eftalten er*

fdjeinen, als ©ngel, Seufel, Spunbe it., mogegen Sobte

nicfit genannt roerben. ©S ift bieß nocfi fein SetoeiS,
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Illustration zu diesem Kostüm wäre die berühmte Manuelscheibe,

„den alten und neuen Eidgenossen" darstellend,

gewesen. Auch dieses Prachtstück wanderte in die Hände

Bürki's; — vergeblich bot der bernische Abgeordnete an
der Steigerung in Basel Fr. 9900 dafür! — Sie soll

nachträglich für Fr. 14,000 verkauft worden sein und

befindet fich heute im Besitz des Herrn Engel-Groß in
Basel. Ruhn sagt von der auf diesem Glasgemälde
angebrachten Landsknechtenschlacht: „Man kann ohne

Uebertreibung sagen, daß hier eines der lebendigsten
und naturgetreusten Kriegsbilder gegeben ist, welches von

Deutschen im 16. Jahrhundert geschaffen murde."

„Ein Schwyzer thet tut schryen:
mit den Heltebarten hersür
flux uf die rechten syten!
da ward in lachen thür;
vil edler ritter und grasen
die mottend wychen nit;
wir schlugend drauf on truren
glych wie die schwyzer buren,
schontend des adels nit."

(Äliencron 508

Unansehnlich, aber äußerst merkwürdig, sind die unter
Nr. 743 ausgestellten Zwilchkleider mit ausgemalten menschlichen

Gerippen und zugehörigen schwarzen Todtenmasken.

Seit Anfang diefes Jahrhunderts wurden sie in der

Stadtbibliothek aufbewahrt und galten traditionell als die

vier Kleider, deren sich die Dominikanermönche im
berüchtigten Jetzerhandel zu ihren Mummereien bedienten.

Anshelm, der uns diesen Skandalprozeß ausführlich
berichtet, läßt die Brüder in allen möglichen Gestalten
erscheinen, als Engel, Teufel, Hunde :c., wogegen Todte

nicht genannt werden. Es ist dieß noch kein Beweis,
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baß bie Srabition unridjüg bericfitet, um jo roeniger, ba

merfroürbigertoeife bieje an jid) roertfilofen Slnjüge fo

lange aufbemafirt filiefien. Sie Sleiber jinb unbebingt
auS ber Seit ber Steformation; ber flüdjügfte Sergleid)
mit ben Sobtentanjbilbern StiflauS SJtanuelS üerräffj
ifiren Urjprung. Sie garbe beS Stoffes, bie aufgemalten
Sfelette unb bie fierunterfiängenben gleifdjlappen — SllleS

fümmt in Stuffaffung unb garbe auf's ©enaufte mit
SJtanuelS SJtalereien überein. Saß biefe SJtummenfleiber

gerabe im Sefierljanbel gebient fiaben, fann felbftPerftänb*
lidj ofine Sluffinbung bejügttdjer Siften nidjt beroiefen

roerben; baß jie aber fiei ber Sluffüfirung üon St. SJtanuelS

gaftnadjtSfpielen fienüfit roorben jeien, fiatten toir für jefir
toafirfdjeinttcfi.

Unter Str. 671 jefien roir jroei fiffiergeftidte Sdjnafiel*
fdjufie. Sieje gefiörten ju ber retdjen Sractjt, roelcfie ber

Sibel, jur S^t beS bernifdjen SroingfierrenjtreüeS 1470

ungeadjtet jafilreidjer SuraSmanbate, immer roieber jur
Sdjau trug, „©nblidj", fagt ©runer (Del. ürb. Bern.,

pag. 182), „roarb ben eblen grauen erlaubt, Schnäbel an

Sdjufien, nur eineS üorberen ©letdjS (§anbgelenf) lang

ju tragen; roeldjeS oon ber Sanjel oerlefen, aber nicfit

gefiaften roorben."

SBir jcfiließen fiiemit unfern ©ang burdj baS fiijto*
riftfie SJtujeum unb empfefifen mieberfioft bie neugegrünbete

Slnflalt bem SBofilrooflen beS bernifdjen SufilifumS. Stodj

fiefinben fidj üiele fojtbare Steliquien auS bem atten Sern
in Srüatfiänben ober liegen unbeadjtet in jtaubigen
SBinfefn. SJtögen biefelben fünjtigfiin nidjt, roie fiiSfiet

öfters, ben gierigen fanben ber Slntiquare anfietm*
falten, fonbern fiier, jur ©fite Setn'S, uuf6eroafitt roetben.
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daß die Tradition unrichtig berichtet, um so weniger, da

merkwürdigerweise diese an sich werthlosen Anzüge so

lange ausbewahrt blieben. Die Kleider sind unbedingt
aus der Zeit der Reformation; der flüchtigste Vergleich
mit den Todtentanzbildern Niklaus Manuels verräth
ihren Ursprung. Die Farbe des Stoffes, die aufgemalten
Skelette und die herunterhängenden Fleischlappen — Alles

stimmt in Auffassung und Farbe auf's Genauste mit
Manuels Malereien überein. Daß diese Mummenkleider

gerade im Jetzerhandel gedient haben, kann selbstverständlich

ohne Aussindung bezüglicher Akten nicht bewiesen

werden; daß sie aber bei der Ausführung von N. Manuels
Fastnachtsspielen benützt worden seien, halten wir für sehr

wahrscheinlich.

Unter Nr. 671 sehen wir zwei silbergestickte Schnabelschuhe.

Diese gehörten zu der reichen Tracht, welche der

Adel, zur Zeit des bernischen Twingherrenstreites 1470

ungeachtet zahlreicher Luxusmandate, immer wieder zur
Schau trug. „Endlich", sagt Gruner (Osi. Orb. Lsrn.,
MF. 182), „ward den edlen Frauen erlaubt, Schnäbel an

Schuhen, nur eines vorderen Gleichs (Handgelenk) lang

zu tragen; welches von der Kanzel verlesen, aber nicht

gehalten worden."

Wir schließen hiemit unsern Gang durch das historische

Museum und empfehlen wiederholt die neugegründete

Anstalt dem Wohlwollen des bernischen Publikums. Noch

befinden sich viele kostbare Reliquien aus dem alten Bern
in Privathänden oder liegen unbeachtet in staubigen
Winkeln. Mögen dieselben künftighin nicht, wie bisher

öfters, den gierigen Händen der Antiquare anheimfallen,

sondern hier, zur Ehre Bern's, uufbewahrt werden.
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SJtöge afier aucfi bie bernifdje Sutgerjdjaft ifiren patrto*
tijdjen Sinn beroeijen, ein jroeiteS SJtaf ifire mübe §anb
auftfiun unb einen roürbigen Steubau für ifir fiiftorifcfieS

SJtufeum bejdjließeu! —
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Möge aber auch die bernische Burgerschaft ihren patriotischen

Sinn beweisen, ein zweites Mal ihre milde Hand
aufthun und einen würdigen Neubau für ihr historisches

Museum beschließen! —
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